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derzeit ın den Medien, VOT em den gemäßhe or auf dIie ra ach E1-
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Das Dekret des /weıten VatiıkanıiıschenunNns OQıe Eröffnung des Konzils VOT

[ünfzig Jahren, ın Ad1esem und den TO1- Konzıils „Perfectae carıtatıs VO

genden Jahren wırd 0S OQıe erab- Oktober 1965 über dIie Erneuerung des
schledung und Veröffentlichung eINzZel- Ordenslebens 1sT als 1in Erneuerungs-
NT Konzilsdokumente e  en DIe impuls elıtens der Konzilsväter OQıe
Struktur, Qas GlaubensverständniIis und Institute des gewelhten Lebens he-
nicht zuletzt dIie Beziehung der kathol1- werten.? Hs forderte OQıe OÖrdensgeme1in-
schen IC l1hrem kırchlich-relig1ö- schaften auf, ihre ordensspezilischen
SI und gesellschaftlıchen Umfeld Sind Grundlagentexte, ihre Kegelungen über
ın vIeler Hinsicht VOT den Beschlüssen dIie OÖrdensleitung und OQıe kEiıgenart des
der Konzilsväter und den AQaraus (1 — Insttutes überdenken und m1t den
wachsenen NSTOBeN epragt und he- Dokumenten der eiligen Synode ın
summt, auch Ae Beziehung den ınklan bringen „Lebenswelse, (1e-
Instituten des gewelhten Lebens SIEe het undel mMUSSEeN den körperlichen

150) aufgefordert, die „Zeichen der un seelischen Voraussetzungen der150

Dominicus M. Meier OSB

Umbruch – Wandel – Kontinuität
Der Erneuerungsimpuls von „Perfectae caritatis“ 
und die Erneuerungsverpflichtung der Institute des geweihten 
Lebens1

Dominicus M. Meier OSB

Abt em. Prof. Dr. Dominicus Meier OSB trat 1982 in die 
Benediktinerabtei Königsmünster in Meschede ein und 
empfing 1989 die Priesterweihe. Seit 2001 amtierte er bis 
Pfingsten 2013 als Abt seiner Gemeinschaft und ist zudem 
Inhaber des Lehrstuhls für Kirchenrecht an der Pallottiner-
hochschule Vallendar. Er wurde im Rahmen der DOK-Mitglie-
derversammlung 2012 zum wiederholten Mal in den 
erweiterten DOK-Vorstand gewählt.

Vom Zweiten Vatikanischen Konzil ist 

derzeit in den Medien, vor allem den 

kirchlichen, viel zu lesen und zu hören. 

Im vergangenen Jahr erinnerten wir 

uns an die Eröffnung des Konzils vor 

fünfzig Jahren, in diesem und den fol-

genden Jahren wird es um die Verab-

schiedung und Veröffentlichung einzel-

ner Konzilsdokumente gehen. Die 

Struktur, das Glaubensverständnis und 

nicht zuletzt die Beziehung der katholi-

schen Kirche zu ihrem kirchlich-religiö-

sen und gesellschaftlichen Umfeld sind 

in vieler Hinsicht von den Beschlüssen 

der Konzilsväter und den daraus er-

wachsenen Anstößen geprägt und be-

stimmt, so auch die Beziehung zu den 

Instituten des geweihten Lebens. Sie 

waren aufgefordert, die „Zeichen der 

Zeit“ zu verstehen und eine der Zeit 

gemäße Antwort auf die Frage nach ei-

nem Leben nach den evangelischen 

Räten zu geben.2 

Das Dekret des Zweiten Vatikanischen 

Konzils „Perfectae caritatis“ vom 28. 

Oktober 1965 über die Erneuerung des 

Ordenslebens ist als ein Erneuerungs-

impuls seitens der Konzilsväter an die 

Institute des geweihten Lebens zu be-

werten.3 Es forderte die Ordensgemein-

schaften auf, ihre ordensspezifischen 

Grundlagentexte, ihre Regelungen über 

die Ordensleitung und die Eigenart des 

Institutes zu überdenken und mit den 

Dokumenten der Heiligen Synode in 

Einklang zu bringen: „Lebensweise, Ge-

bet und Arbeit müssen den körperlichen 

und seelischen Voraussetzungen der 



Menschen VO  — heute, abher auch Pacelli-Papst, Qort en gedrungener und r  _WeITt OQıe 1genar des Instituts 0S VCI - TO  1C dreinschauender ONCcCallı-
an den Frfordernissen des Aposto- aps Doch gerade VOT letzterem SO 1
lats, den Ansprüchen der Kultur, der ten mpulse ZU!r Versöhnung innerhalhb
SOZ]lalen und wIrtschaftlichen Umwelt der Kırche und für ihre Umwandlung Ug ol UOUJU
entsprechen. Das <allı überall, VOT em ZU!r Kırche ın der Welt VO  — heute C-
ın den Missionsgebileten. Nach densel- hen
hben lteren 1st auch dIie und eISE Gleichzeltig erreichte der ()st-West—
der Leıtung ın den Instituten über- Konflikt m1T7 der Kubakrıse un der
prüfen. arum Sind Ae Konstututhonen, Drohung Ce1INES Weltkriegs SeEINenN
Ae ‚Direktornien’, OQıe Gebräuchebücher, Höhepunkt. IIe internathonale Politik
Gebetbücher, Zeremonljenbücher und War ın efItiger ewesSuns. eue Akteu-
dergleichen entsprechend durchzusehen traten auf den Plan de Gaulle, ('hru-
und ach Ausscheiden veralteter Be- schtschow, Kennedy. Ihe TEe 1958 hıs
stimmungen mıt den Dokumenten AMe- 1967 rT{üllt VO  — Kriegsdrohun-
SCT eiligen Synode ın ınklan gen und gleichzeltig VO  — Bemühungen
bringen.“* Internatlonale Entspannung ES
In Ihrer Bedeutung kann &e1iNe SOIC cher verwundert er nıcht, AQass sich
spröde und rechtliche Handlungsanwel- Qlje VO Konzil angestoßene Auf-
sSung 11UrTr verstanden werden, WEeNnN S1P bruchsstimmung auch angstliche ST1m-
auf der ONle der politischen und gesell- ICN mIsSschten und ONe laut wurden,
schaftlichen Entwicklungen der AQamalı- OQıe VOT e1nem groben Euphorismus
gen ZeıIlt hbetrachtet wIrd, WEnnn S1P OQıe und e1iner passun: OQıe ZeIlt Warlnl-

tenVeränderungsbereitschaft Innerhalhb der
IC und der Ordensinstitute he]l er AÄAm Junı 1959 wurden Ae 1l1ele des
Hermeneutik 1 1cC behält und WEeNnN IL Vatlkanums deNnlert: INNere ITINEeUE-
S1P als Konuınuum Ae unterschiedhlichen rung der Kirche und Agg]onarmento
1 auTtfe der Geschichte gewachsenen ilhrer außeren Ordnung AIie ed1n-
AÄAnsätze VO  — Ordensleben beJaht und gungen uUuNSCICT ZeIit amı J10-
Ördert hannes den Grundstein für die

pastorale Ausrichtung des Konzils, des-
Umbruch Dıie Umwelt des SC  — Aufgabe Jesmal niıcht dQarın he-

Konzils stand, kırchliche Fundamentallehren
TICUu formulleren, Abgrenzungen

„ES wWar en WIrklicher Umbruch, C1Ne iIrlenren formuheren oder Abweich-
Zeitenwende, als auf den herrscherli- ler maßregeln, sondern ach e1ıner
chen Stadtrömer Pıus XIT 1958 der heutigen Form des aubens und der
verschmitzt-gemütsvolle Bauernsohn Darstellungsweilse der Kirche ın der
e10 ]Juseppe Oncallı AUS den Ber- Welt VOTl heute Iragen. (Jemen1nt War

gamasker bergen folgte”, schreiht Qamıt nıcht &e1INe billıge Anpassung
ans aler ın SC1INeEer bewertung der den Zeıtgelst, sonNdern vIelmehr OQıe Ah-
Konzilszeıit.? Größer hätte der ONntras sicht, den Gehalt des überlieferten
1U  — WITKIIC nicht SC1IN können. ler aubens ın Form ‚heut1g’ ZUr

der asketisch-schlanke, arstokratische Sprache bringen.” ‚Große Erwartun- 151151
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nMenschen von heute, aber auch – so-

weit die Eigenart des Instituts es ver-

langt – den Erfordernissen des Aposto-

lats, den Ansprüchen der Kultur, der 

sozialen und wirtschaftlichen Umwelt 

entsprechen. Das gilt überall, vor allem 

in den Missionsgebieten. Nach densel-

ben Kriterien ist auch die Art und Weise 

der Leitung in den Instituten zu über-

prüfen. Darum sind die Konstitutionen, 

die ‚Direktorien’, die Gebräuchebücher, 

Gebetbücher, Zeremonienbücher und 

dergleichen entsprechend durchzusehen 

und nach Ausscheiden veralteter Be-

stimmungen mit den Dokumenten die-

ser Heiligen Synode in Einklang zu 

bringen.“4

In ihrer Bedeutung kann eine solch eher 

spröde und rechtliche Handlungsanwei-

sung nur verstanden werden, wenn sie 

auf der Folie der politischen und gesell-

schaftlichen Entwicklungen der damali-

gen Zeit betrachtet wird, wenn sie die 

Veränderungsbereitschaft innerhalb der 

Kirche und der Ordensinstitute bei aller 

Hermeneutik im Blick behält und wenn 

sie als Kontinuum die unterschiedlichen 

im Laufe der Geschichte gewachsenen 

Ansätze von Ordensleben bejaht und 

fördert.

1. Umbruch – Die Umwelt des 
Konzils

„Es war ein wirklicher Umbruch, eine 

Zeitenwende, als auf den herrscherli-

chen Stadtrömer Pius XII. 1958 der 

verschmitzt-gemütsvolle Bauernsohn 

Angelo Giuseppe Roncalli aus den Ber-

gamasker Bergen folgte“, so schreibt 

Hans Maier in seiner Bewertung der 

Konzilszeit.5 Größer hätte der Kontrast 

nun wirklich nicht sein können. Hier 

der asketisch-schlanke, aristokratische 

Pacelli-Papst, dort ein gedrungener und 

fröhlich dreinschauender Roncalli-

Papst. Doch gerade von letzterem soll-

ten Impulse zur Versöhnung innerhalb 

der Kirche und für ihre Umwandlung 

zur Kirche in der Welt von heute ausge-

hen.

Gleichzeitig erreichte der Ost-West—

Konflikt mit der Kubakrise und der 

Drohung eines neuen Weltkriegs seinen 

Höhepunkt. Die internationale Politik 

war in heftiger Bewegung. Neue Akteu-

re traten auf den Plan: de Gaulle, Chru-

schtschow, Kennedy. Die Jahre 1958 bis 

1962 waren erfüllt von Kriegsdrohun-

gen und gleichzeitig von Bemühungen 

um internationale Entspannung. Es 

verwundert daher nicht, dass sich unter 

die vom Konzil angestoßene Auf-

bruchsstimmung auch ängstliche Stim-

men mischten und Töne laut wurden, 

die vor einem zu großen Euphorismus 

und einer Anpassung an die Zeit warn-

ten.

Am 29. Juni 1959 wurden die Ziele des 

II. Vatikanums definiert: innere Erneue-

rung der Kirche und Aggionarmento 

ihrer äußeren Ordnung an die Bedin-

gungen unserer Zeit. Damit legte Jo-

hannes XXIII. den Grundstein für die 

pastorale Ausrichtung des Konzils, des-

sen Aufgabe diesmal nicht darin be-

stand, kirchliche Fundamentallehren 

neu zu formulieren, Abgrenzungen zu 

Irrlehren zu formulieren oder Abweich-

ler zu maßregeln, sondern nach einer 

heutigen Form des Glaubens und der 

Darstellungsweise der Kirche in der 

Welt von heute zu fragen. Gemeint war 

damit nicht eine billige Anpassung an 

den Zeitgeist, sondern vielmehr die Ab-

sicht, den Gehalt des überlieferten 

Glaubens in neuer Form ‚heutig’ zur 

Sprache zu bringen.6 „Große Erwartun-



gen beflügelten OQıe Konzıilsväter. Eıne SC1INE nregungen mi1t den ussagen
ZeIlt der Erstarrung, des gebannten der Konzilsväter über die allgemeine
Blicks ach rückwärts, der nglücks- erufun der Christgläubigen ZU!r He1-
phropheten und des hıstorischen eSS1- igkeit ın der Kırche (Kapite umen
IM1ISMUS schlen Fnde e  en Der sentlum”) und Zzu an der evangeli-
aps selhst gab AQleser ımmun ın schen älte (Kapite. umen sentlum”)
SC1INeEer Eröffnungsrede hberedten AÄus- ın Beziehung JESELIZLT werden. el
rTuc als CT VO  — der ın katholischen Kapitel der Kirchenkonsttubhon „Dilden
Kreisen Oft ıchen Mittelalter-Ro- &e1INe INNere iınhelt und überwiınden dIie
mantık warnte un sich e1ine alte Rede VOT den ZwWwe1 Heilswegen ın
1C der Geschichte wanadte, OQıe ın den der Kırche, nämlich dem der Gebote,
heutügen Verhältnissen 11UTr Unheil und welchem Ae alen folgen, und dem der
Untergang scehen wollte‘“”/ evangelischen Käate, den Ae Ordensleu-
Das /Zweiılte Vatikanische Konzils hot e  en und el rößerer Oll-
Tast hundert TEe ach dem Ersten Va- kommenheit eclangen. Nunmehr SsSind
Uükanum dIie Möglic  el  . AQass alle (hrnsten ZU treben ach Heilig-
1SCHOTEe AUS der ganzen Welt sich den keit und Vollkommenhel eingeladen,
Problemen der ZeIlt und der Kırche stell- und Aieses treben kommt ın der Über-
ten, OQıe TODIeMEe der heimischen [O- nahme der evangelischen äte ın he-

mMIteINander Aiskulerten und sich soNnderer eISE Zzu Ausdruck (Art 42,
als Bischofskolleg1um überhaupt ken- )‘8 IIe Konzilsväter hbetonen ın
nenlernten. Man hatte sıch bısher kaum Art L Aass dIie evangelischen älte
untereinander gekannt, SsoNnNdern ImMmmer &e1INe göttliche Gabe dIie IC SINd,
11UT 1 1cC auf Kom oder he]l FOM1- Ae ın OChrnsty Wort und en ründen
schen Besuchen. IIe Kırche als Weltkıir- und urc OQıe Tradınon bekräftigt SINd.
che Irat urc OQıe Anwesenheit der ME Om1 SINa S1P zeitgebundene AÄAus-
schöfe und ihre Kolleg]alıtät deutlicher drucksformen und Lebensgestalten der
ın den 1C der Offentlichkeit. Fın ljebe, denen Qas Wort (Jofttes und
Umbruch 1m 1C auf dQas Miteinander SC1IN e1Is dIie mpulse und Anregungen
zeigte sich ferner ın der Einladung e  en und deren gelstvoller Vollzug
Ae Orthodoxie und OQıe anderen chrst- Immerfort VO Irken (jJoftes
lıchen rchen, Beobachter ZU Konzil 1st.? SO Sind 0S Christgläubige, Ae Aiese

senden. 1eSe este unterstrich OQıe nregungen und mpulse des (Jelstes
aufnehmen und ın Gestalten des LehbensBedeutung der Konzilsversammlung als

weltkirchliches re1gn1s und gab ihr E1- transformleren. IIe Konzilsväter he-
hbesondere ote kräftigen ın nochmals ihre

Hochschätzung, dIie S1e gegenüber en
Wandel Der Auftrag ZUTF annern un Frauen en, Ale ın

Klöstern, chulen, Krankenhäusernzeiıtgemäßen Erneuerung oder ın den Mıssıonen e  Uurc ihre he-
Der ın „Perfectae carıtalı: angestoßene ständige und demütige Teue ın der
Weg der Erneuerung der Insttute des vorgenannten eihe  6 QdQas kırchliche
gewelhten Lehbens kann 11UT ın SC1INer en auszeichnen und den Menschen

157 Iragweıte verstanden werden, WEnnn ihre sroßmütigen Ihenste elsten. Das152

gen beflügelten die Konzilsväter. Eine 

Zeit der Erstarrung, des gebannten 

Blicks nach rückwärts, der Unglücks-

phropheten und des historischen Pessi-

mismus schien zu Ende zu gehen. Der 

Papst selbst gab dieser Stimmung in 

seiner Eröffnungsrede beredten Aus-

druck, als er von der in katholischen 

Kreisen oft üblichen Mittelalter-Ro-

mantik warnte und sich gegen eine 

Sicht der Geschichte wandte, die in den 

heutigen Verhältnissen nur Unheil und 

Untergang sehen wollte.“7

Das Zweite Vatikanische Konzils bot 

fast hundert Jahre nach dem Ersten Va-

tikanum (1869/70) die Möglichkeit, dass 

Bischöfe aus der ganzen Welt sich den 

Problemen der Zeit und der Kirche stell-

ten, die Probleme der heimischen Diö-

zesen miteinander diskutierten und sich 

als Bischofskollegium überhaupt ken-

nenlernten. Man hatte sich bisher kaum 

untereinander gekannt, sondern immer 

nur im Blick auf Rom oder bei römi-

schen Besuchen. Die Kirche als Weltkir-

che trat durch die Anwesenheit der Bi-

schöfe und ihre Kollegialität deutlicher 

in den Blick der Öffentlichkeit. Ein 

Umbruch im Blick auf das Miteinander 

zeigte sich ferner in der Einladung an 

die Orthodoxie und die anderen christ-

lichen Kirchen, Beobachter zum Konzil 

zu senden. Diese Geste unterstrich die 

Bedeutung der Konzilsversammlung als 

weltkirchliches Ereignis und gab ihr ei-

ne besondere Note. 

2. Wandel – Der Auftrag zur 
zeitgemäßen Erneuerung 

Der in „Perfectae caritatis“ angestoßene 

Weg der Erneuerung der Institute des 

geweihten Lebens kann nur in seiner 

Tragweite verstanden werden, wenn 

seine Anregungen mit den Aussagen 

der Konzilsväter über die allgemeine 

Berufung der Christgläubigen zur Hei-

ligkeit in der Kirche (Kapitel 5 „Lumen 

gentium“) und zum Stand der evangeli-

schen Räte (Kapitel 6 „Lumen gentium“) 

in Beziehung gesetzt werden. Beide 

Kapitel der Kirchenkonstitution „bilden 

eine innere Einheit und überwinden die 

alte Rede von den zwei Heilswegen in 

der Kirche, nämlich dem der Gebote, 

welchem die Laien folgen, und dem der 

evangelischen Räte, den die Ordensleu-

te gehen und dabei zu größerer Voll-

kommenheit gelangen. Nunmehr sind 

alle Christen zum Streben nach Heilig-

keit und Vollkommenheit eingeladen, 

und dieses Streben kommt in der Über-

nahme der evangelischen Räte in be-

sonderer Weise zum Ausdruck (Art. 42, 

39 LG).“8 Die Konzilsväter betonen in 

Art. 43 LG, dass die evangelischen Räte 

eine göttliche Gabe an die Kirche sind, 

die in Christi Wort und Leben gründen 

und durch die Tradition bekräftigt sind. 

Somit sind sie zeitgebundene Aus-

drucksformen und Lebensgestalten der 

Liebe, zu denen das Wort Gottes und 

sein Geist die Impulse und Anregungen 

geben und deren geistvoller Vollzug 

immerfort vom Wirken Gottes getragen 

ist.9 So sind es Christgläubige, die diese 

Anregungen und Impulse des Geistes 

aufnehmen und in Gestalten des Lebens 

transformieren. Die Konzilsväter be-

kräftigen in Art. 46 LG nochmals ihre 

Hochschätzung, die sie gegenüber allen 

Männern und Frauen hegen, die in 

Klöstern, Schulen, Krankenhäusern 

oder in den Missionen „durch ihre be-

ständige und demütige Treue in der 

vorgenannten Weihe“ das kirchliche 

Leben auszeichnen und den Menschen 

ihre großmütigen Dienste leisten. Das 6. 



Kapitel über dIie Ordensleute stellt m.E chen Lebens und der Geschichte des
en hbeachtenswertes Grundlagendoku- Insttutes Ihe RKückbesinnung auf Qas
ment der Neukonzeption des TACeNSIE- ('harısma der Gründerinnen und Tun-
hbens dar, dQas dQdann ın „Perfectae carıta- der oder den e1Is des Ursprungs meın
USs  0. &e1iNe Konkretsierung auf Fragen der €] aher nicht en STarren Festhalten Ug ol UOUJU
zeıtgemäben Erneuerung der CDENSSE- Unwandelbaren, nicht einen CNS-
meinschaften erfährt und einen andel herzigen onservatısmus, keine Buch-
1m Denken und ın der Darstellungswel1- stahbentreue egenüber der TIradıtlon

der Ordensinsthtute e1nleIltet. und den gewachsenen ( onsuetudines
e1Nes Institutes, SOoNdern Ce1nNe es1inN-

„Zeitgemäße Erneuerung“ nung auf dIie Tra des (JeIstes und Ae
der Schlüsselbegriff AUS dem e1ı1s genährte Bereitschaft

Wıe OQıe vorangegangenen Konzillien der ZU Aufbruch und ZUT Veränderung.
Katholischen IC stand auch dQas Den Konzilsvätern SINg 0S OQıe Er-
Vatıkanıische Konzıl VOT der Aufgabe, der Ordensinsthtute auIgrun
Ae überlheferte TIradıtlion erforschen, der „charısmatischen en  6 des £15-
S61 e auszulegen und gleichzeltig den tes Das „Charısmatisch-Inspirative”

kennzeichnet Ae Aufbrüche der Tun-1C ın dIie Gegenwart rnchten. Wıe
sollte &e1INe zeıtgemäßbe Erneuerung AUS-— derzeıt und 1sT dQdarnn Jeder Form VO  —

schen? DIe Konzilsväter hatten OQie Institutlonalisierung VOTAUS.

schwierige ra beantworten, obh (
1m Ordensleben Erneuerung und
passung, Oder Erneuerung Uurc AÄAn-
passung e  cn SOllte Letztlich SINg (

OQıe INNere iınheılt Zzweler nıcht VO11-

einander trennender orgänge. „LET-
(renovatio) hbedeutet el

Je gedruckte Ausgabenıcht C1Ne kKezeption hereIits he-
kannter und eleDter mpulse AUS der
AnfTangszeıt der Instutute; auch SINg (

nıcht C1INe rel1g1öse und ASZC—

Usche Vertlefung. Im Sinn der NpDaS-
sSung mMUuSsSenN Oie Herausforderungen Fıne zeıtgemäaße mMmMeEUeErUN: kann 11UTr

der Jeweiligen ZeıIlt VOTl den en alf- ın der Tra Q1eses (Jelstes geschehen
gegriffen werden.‘”, schreibt Joa- und auf Ae Herausforderungen VO  —

chım chm1dl ın SCEINemM OmMMentar heute reagleren. „Denn TeUE ZU!r TaC1l-
„Perfectae Ccantals  0. reffend , und OQıe on esteht nıcht darın, ınfach den

S1e gerichteten Fragen e1iner eant- alten Ormen und Gestalten festzuhal-
wortung zugefü werden. ten, SsOoNdern Ae Verkündigung der KIr-
el SINg 0S nıcht zuerst &e1INe AU- che reformleren, Qass dIie Tradıyn-
Bere Erneuerung, z B der klösterlichen lebend1 und wIirksam hbleibht IIe

TIradıtlion SCHIE er 1mM mMer dIie Be-Rıtuale oder der Form des rdensSe-
wandes, SsoNnNdern dIie INNere Frneue- reitschaft ZU!r Reform e1n.“”, schreiben
rung auIigrun der Quellen des hrnst1 ı- OQıe Deutschen 1SCHOTE ın Ihrem Wort 153153
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nKapitel über die Ordensleute stellt m.E. 

ein beachtenswertes Grundlagendoku-

ment der Neukonzeption des Ordensle-

bens dar, das dann in „Perfectae carita-

tis“ eine Konkretisierung auf Fragen der 

zeitgemäßen Erneuerung der Lebensge-

meinschaften erfährt und einen Wandel 

im Denken und in der Darstellungswei-

se der Ordensinstitute einleitet.

2.1. „Zeitgemäße Erneuerung“ – 
der Schlüsselbegriff

Wie die vorangegangenen Konzilien der 

Katholischen Kirche stand auch das II. 

Vatikanische Konzil vor der Aufgabe, 

die überlieferte Tradition zu erforschen, 

sie auszulegen und gleichzeitig den 

Blick in die Gegenwart zu richten. Wie 

sollte eine zeitgemäße Erneuerung aus-

sehen? Die Konzilsväter hatten die 

schwierige Frage zu beantworten, ob es 

im Ordensleben um Erneuerung und 

Anpassung, oder Erneuerung durch An-

passung gehen sollte. Letztlich ging es 

um die innere Einheit zweier nicht von-

einander zu trennender Vorgänge. „Er-

neuerung (renovatio) bedeutet dabei 

nicht eine bloße Rezeption bereits be-

kannter und gelebter Impulse aus der 

Anfangszeit der Institute; auch ging es 

nicht um eine bloße religiöse und asze-

tische Vertiefung. Im Sinn der Anpas-

sung müssen die Herausforderungen 

der jeweiligen Zeit von den Orden auf-

gegriffen werden.“, so schreibt P. Joa-

chim Schmidl in seinem Kommentar zu 

„Perfectae caritatis“ treffend10, und die 

an sie gerichteten Fragen einer Beant-

wortung zugeführt werden.

Dabei ging es nicht zuerst um eine äu-

ßere Erneuerung, z.B. der klösterlichen 

Rituale oder der Form des Ordensge-

wandes, sondern um die innere Erneue-

rung aufgrund der Quellen des christli-

chen Lebens und der Geschichte des 

Institutes. Die Rückbesinnung auf das 

Charisma der Gründerinnen und Grün-

der oder den Geist des Ursprungs meint 

dabei aber nicht ein starren Festhalten 

am Unwandelbaren, nicht einen eng-

herzigen Konservatismus, keine Buch-

stabentreue gegenüber der Tradition 

und den gewachsenen Consuetudines 

eines Institutes, sondern eine Besin-

nung auf die Kraft des Geistes und die 

aus dem Geist genährte Bereitschaft 

zum Aufbruch und zur Veränderung. 

Den Konzilsvätern ging es um die Er-

neuerung der Ordensinstitute aufgrund 

der „charismatischen Gaben“ des Geis-

tes. Das „Charismatisch-Inspirative“ 

kennzeichnet die Aufbrüche der Grün-

derzeit und ist darin jeder Form von 

Institutionalisierung voraus. 

Eine zeitgemäße Erneuerung kann nur 

in der Kraft dieses Geistes geschehen 

und so auf die Herausforderungen von 

heute reagieren. „Denn Treue zur Tradi-

tion besteht nicht darin, einfach an den 

alten Formen und Gestalten festzuhal-

ten, sondern die Verkündigung der Kir-

che so zu reformieren, dass die Traditi-

on lebendig und wirksam bleibt. Die 

Tradition schließt daher immer die Be-

reitschaft zur Reform ein.“11, schreiben 

die Deutschen Bischöfe in ihrem Wort 

Autoreninfo
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zum Auftakt der Jubiläumsfeierlichkei-

ten aus Anlass des Zweiten Vatikani-

schen Konzils. Genau hier setzt das viel 

zitierte „aggiornamento“ an. Es geht bei 

der begrifflichen Fassung des Schüssel-

begriffs „zeitgemäße Erneuerung“ dar-

um, das Charisma eines Institutes zu 

verlebendigen und es wieder neu zum 

Sprechen zu bringen in der heutigen 

Zeit, in den jeweiligen kulturellen, in-

tellektuellen und gesellschaftlichen He-

rausforderungen, in die sich ein Or-

densinstitut gestellt sieht.

So stellen die Konzilsväter in PC 2 fest: 

„Zeitgemäße Erneuerung des Ordensle-

bens heißt: ständige Rückkehr zu den 

Quellen jedes christlichen Lebens und 

zum Geist des Ursprungs der einzelnen 

Institute, zugleich aber deren Anpas-

sung an die veränderten Zeitverhältnis-

se.“

2.2. Ausgewählte Aspekte einer 
Erneuerung nach Art. 2 PC

Die Konzilsväter versuchen nach der 

Definition des Schlüsselbegriffs der 

„zeitgemäßen Erneuerung“ in fünf Ein-

zelaspekten die Erneuerung des Ordens-

lebens zu umschreiben und eine Orien-

tierung für das aufgetragene Re form werk 

zu geben. Es geht ihnen dabei um die 

gesunde Spannung, die zwischen der 

Rückbesinnung auf die Ursprünge der 

Spiritualität und Vitalität eines Instituts-

gründers, der Traditionsentwicklung ei-

nes Institutes und der notwendigen An-

passung an die Verhältnisse der Zeit 

liegt. 

2.2.1. Orientierung am Evangelium
Die Rückbesinnung auf die Ursprünge 

der Spiritualität eines Ordensinstitutes 

greift zu kurz, wenn es dabei nicht vor 

allem um die Rückbesinnung auf das 

Evangelium geht. Dieses und die Rück-

besinnung auf die Nachfolge Christi 

bilden das Fundamentalkriterium einer 

Erneuerung. Das tiefer liegende Ziel der 

Erneuerung liegt nicht so sehr in der 

Anpassung der Konstitutionen, sondern 

in der Suche nach einem Weg der un-

mittelbaren Begegnung eines Institutes 

und dessen Mitglieder mit dem Evange-

lium Jesu Christi. Die Lebensordnun-

gen, Konstitutionen und das Eigenrecht 

eines Institutes sollen von diesem her 

neu gelesen und interpretiert und in ei-

nem weiteren Schritt den Gegebenhei-

ten der Zeit angepasst werden. Allen 

Instituten des geweihten Lebens ist das 

Evangelium als verbindende Quelle und 

erste Regel für ihre Lebensform gege-

ben. 

2.2.2. Wertschätzung 
der unter schiedlichen
Ausformungen der Institute

Die Ordenslandschaft lebt von der Viel-

falt der einzelnen Institute des geweih-

ten Lebens und ihrer unterschiedlichen 

Ausformungen entsprechend der Identi-

tät und den Charismen eines Institutes. 

Damit verbunden ist eine je eigene Sen-

dung in Welt und Kirche. Diese Plurali-

tät wird von den Konzilsvätern als Ge-

schenk zum Wohl der Gesamtkirche 

anerkannt. „Darum sind der Geist und 

die eigentlichen Absichten der Gründer 

wie auch die gesunden Überlieferungen, 

die zusammen das Erbe jedes Institutes 

ausmachen, treu zu erforschen und zu 

bewahren.“ Die Kon zils väter sprechen 

sich hier deutlich für eine Pluralität in 

Blick auf die Lebensformen der Ordens-

institute aus und wenden sich gegen 

eine falsch verstandene Uniformität. 

Die Erneuerung im Sinne des II. Vatika-

nums fordert von den Instituten eine 
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nstärkere Profilierung im Blick auf das 

Institutspatrimonium, das festgemacht 

wird 

• am Geist des Gründers und der mit 

der Gründung des Instituts verbun-

denen Absicht,

• am Gründungscharisma und seiner 

geschichtlichen Entfaltung

• und einer Aktualisierung der Lebens-

form.

Erneuerungsaufgabe der Institute wird 

es sein, sich dieser Quellen zu vergewis-

sern, sie zu schützen und eine geeignete 

Form der Erneuerung zu beginnen.

2.2.3. Teilnahme am Leben 
der Ortskirche

Das Apostolat eines Institutes ist in die 

Gesamt- und Teilkirche eingebunden. 

Auch wenn das Apostolat sämtlicher 

Institute in erster Linie im Zeugnis ihres 

geweihten Lebens liegt, ergibt sich auf-

grund der verschiedenen Ausformun-

gen eine breite Fächerung der Aposto-

latsaufgaben und –methoden. Hier durch 

kam es in der Geschichte immer wieder 

zu Spannungen zwischen den Ortsbi-

schöfen und den Ordensinstituten. Im 

Vorfeld des Konzils war der Ruf einer 

großen Zahl von Bischöfen deutlich 

geworden, die eine stärkere Kontrolle 

und Aufsicht über die pastoralen und 

wirtschaftlichen Tätigkeiten der Orden 

forderten. Diese Klagen bilden gleich-

sam die Negativfolie für die Bitte der 

Konzilsväter an alle Institute, am Leben 

der Kirche teilzunehmen, sich entspre-

chend ihrem besonderen Charakter de-

ren Erneuerungsbestrebungen zu Eigen 

zu machen und sie nach Kräften zu 

fördern. Die aufgeführten Beispiele, die 

sich auf die Bereiche Gottesdienst, Ver-

kündigung, Ökumene, Mission und Ca-

ritas beziehen, verdeutlichen, dass den 

Konzilsvätern viel an einer stärkeren 

Einbeziehung der Institute des geweih-

ten Lebens in die Strukturen der Seel-

sorge lag. Was hier als vorsichtige Bitte 

geäußert wird, steht in einer direkten 

Verbindung mit den konkreteren An-

weisungen in Art. 33-35 von „Christus 

Dominus“, dem Dekret über die Hirten-

aufgabe der Bischöfe in der Kirche.

2.2.4. Sensibilität für 
die „Zeichen der Zeit“

Eine Erneuerung des Ordenslebens ist 

für die Konzilsväter nur möglich, wenn 

die Institute des geweihten Lebens und 

ihre Mitglieder um die Lebensverhält-

nisse der Menschen von heute, die Zeit-

lage sowie die Erfordernisse der Kirche 

wirklich wissen. In einer großen Sensi-

bilität für die „Zeichen der Zeit“ sollen 

sie diese erkennen und im Licht des 

Evangeliums zu deuten lernen, wie es in 

Art. 4 der Pastoralkonstitution „Gaudi-

um et spes“ formuliert ist. Nur so kön-

nen die Kirche und in ihr die Ordensin-

stitute „in einer jeweils einer Generation 

angemessenen Weise auf die bleibenden 

Fragen der Menschen nach dem Sinn 

des gegenwärtigen und des zukünftigen 

Lebens und nach dem Verhältnis beider 

zueinander eine Antwort geben. Es gilt 

also, die Welt, in der wir leben, ihre Er-

wartungen, Bestrebungen und ihren oft 

dramatischen Charakter zu erfassen und 

zu verstehen.“ Aus der sensiblen Zu-

sammenschau der wichtigen Angele-

genheiten von Welt und Kirche sollen 

sie dann die notwendigen Handlungs-

kriterien für das institutsspezifische 

Apostolat erkennen und verwirklichen. 

„Der aus der Christlichen Arbeiterju-

gend stammende Dreischritt ‚sehen – 

urteilen – handeln’ wird vom Konzil 

den Ordensleuten ausdrücklich als Er-



kenntnIis- und Handlungskriterium für Kontinunltä Dıe Besinnung
den 1lllen (Joftes empfohlen.” *“ auf das Fundament

2 Spirituelle Erneuerung Eın 1C auf „Perfectae carnıtals  0. ware
UYC Bildung unvollständig, würde I1Nan 11UrTr VO Er-

Das letzte lterum ezleht sich auf Ae eEUErUNSS- und Umwandlungsimpuls
spirıtuelle Erneuerung der Institute des des lextes sprechen. /fu e1ner aubwür-
gewelhten Lehbens und Ihrer Mitglieder. en Konzilshermeneutik' gehört ın
1ese kann 1m Ordensleben 11UT C1inNe Jedem Fall auch en 1C auf dIie ONT1-
beständige Erneuerung se1n, AIie nıcht NuntÄt ın den ussagen der Konzilsväter
m1T7 Abschluss der Formationsphase, den Grundlagen des Ordenslebens

der Profess Oder der Priesterweilhe, und ihrer spintuellen Entwicklung. Im-
abgeschlossen SCE1IN dQdarft. Weil Qas ()r- INCT wIeder verwelsen S1E OQıe Ordens-
densleben sıch auf OQıe Verwirklichung chnsten auf Qas Grundfundament Ihrer
der evangelischen äate auUsSrTIChtet und Nachfolge. WIıe wWITr schon SESC-
Aiese ihre Sinnerfüllun ın der Nachfol- hen aben, 1st Aiıes Ssicher dIie besinnung
SC OChnsy und der Bereitschaft ZU!r DE auf Qas Evangelıum. en Instituten
sSöNlichen Heiligkeit ihrer Mitglieder des gewelhten Lebens 1sT dQas vangell-
aben, seht ( vorwiegend &e1iNe ETrT- als verbindendes Kontınuum und

der geistlichen Mentalhtät 1N- e für ihre Lebensform SEDE-
nerhalb der Institute des gewelhten Le- hben IIe evangelischen äate SINa ın

Aesem Denken dIie AÄAntwort der Ordens-hbens. Fıne rein außerlich vollzogene
Erneuerung und Anpassung OQıe ETrT- chnsten auf den Ruf (Joftes (PC 12-14);
fordernisse uUNSCIET ZeıIlt Ohne C1INe Er- ihre VO  — der kırc  ıchen Autorität he-

des geistlichen Fundamentes SsTatı  e und angenomMMeEnN Profess 1sT
entspräche nıcht der Intenbhon der KONn- en besonderer USUdTUuC der(
z1lsväter. I1NEeCN Taufweihe er Christgläubigen
Ihe Konzilsväter e  en ın VOTl (PC 5) 1ese theozentrische Beziehung
„Perfectae carıtalıs nıcht 11UrTr den N OT- aber 111USS5 1mMmMer TICUu gelebt und DE-

stärkt werden. SO Ordern dIie Konzils-wendigen Erneuerungsimpuls für Qas
Ordensleben 1 1C auf die NDaSs- valer OQıe Institutsmitglieder auf, sich
sung dIie Frfordernisse der Zeıt, S(}I1-— der rquelle Ihrer erufun und iIhres
dern hleten gleichzeltig fünf FEinzelas- geistlichen Lebens hbewusst SC1IN

und sich ihr 1mM mer NCUu anzunähern.pE  ©, Uurc dIie Erneuerung und dQamıt
andel geschehen kann. 1ese Feck- „läglıch sollen S1E AIie Heilige chrıft
punkte Sind urc &e1INe deutlı- ZUT Hand nehmen, Uurc Lesung
che etonun des gemeınsamen 1- und Betrachtung des (Jofteswortes ‚.die
schen Fundamentes als Grundregel für überragende FEFrkenntnis Jesu (hrnst1'
alle Instutute, Ce1nNer Wertschätzung für 3,8) gewıiınnen. Im e1s der
AIie vlelfältigen Ausdrucksformen der Kırche sollen S1P die heilige ıturgl]e,
Ordensinstitute und ihrer Je eigenen zumal dQas heilige Mysterium der ucha-
Spirnıtualität, und den unsch ach E1-— rstie, m1t nNnnNerer und außerer Ante1l-
NC gemeiınsamen Zeugnı1s VOTl Kırche nahme felern und AUS Ad1esem überrel-

156 ın der Welt VOTl heute chen ue. ihr geistliches en nähren“156

kenntnis- und Handlungskriterium für 

den Willen Gottes empfohlen.“12

2.2.5. Spirituelle Erneuerung 
durch Bildung

Das letzte Kriterium bezieht sich auf die 

spirituelle Erneuerung der Institute des 

geweihten Lebens und ihrer Mitglieder. 

Diese kann im Ordensleben nur eine 

beständige Erneuerung sein, die nicht 

mit Abschluss der Formationsphase, 

d.h. der Profess oder der Priesterweihe, 

abgeschlossen sein darf. Weil das Or-

densleben sich auf die Verwirklichung 

der evangelischen Räte ausrichtet und 

diese ihre Sinnerfüllung in der Nachfol-

ge Christi und der Bereitschaft zur per-

sönlichen Heiligkeit ihrer Mitglieder 

haben, geht es vorwiegend um eine Er-

neuerung der geistlichen Mentalität in-

nerhalb der Institute des geweihten Le-

bens. Eine rein äußerlich vollzogene 

Erneuerung und Anpassung an die Er-

fordernisse unserer Zeit ohne eine Er-

neuerung des geistlichen Fundamentes 

entspräche nicht der Intention der Kon-

zilsväter. 

Die Konzilsväter geben so in Art 2 von 

„Perfectae caritatis“ nicht nur den not-

wendigen Erneuerungsimpuls für das 

Ordensleben im Blick auf die Anpas-

sung an die Erfordernisse der Zeit, son-

dern bieten gleichzeitig fünf Einzelas-

pekte, durch die Erneuerung und damit 

Wandel geschehen kann. Diese Eck-

punkte sind getragen durch eine deutli-

che Betonung des gemeinsamen bibli-

schen Fundamentes als Grundregel für 

alle Institute, einer Wertschätzung für 

die vielfältigen Ausdrucksformen der 

Ordensinstitute und ihrer je eigenen 

Spiritualität, und den Wunsch nach ei-

nem gemeinsamen Zeugnis von Kirche 

in der Welt von heute. 

3. Kontinuität – Die Besinnung 
auf das Fundament

Ein Blick auf „Perfectae caritatis“ wäre 

unvollständig, würde man nur vom Er-

neuerungs- und Umwandlungsimpuls 

des Textes sprechen. Zu einer glaubwür-

digen Konzilshermeneutik13 gehört in 

jedem Fall auch ein Blick auf die Konti-

nuität in den Aussagen der Konzilsväter 

zu den Grundlagen des Ordenslebens 

und ihrer spirituellen Entwicklung. Im-

mer wieder verweisen sie die Ordens-

christen auf das Grundfundament ihrer 

Nachfolge. Wie wir schon zuvor gese-

hen haben, ist dies sicher die Besinnung 

auf das Evangelium. Allen Instituten 

des geweihten Lebens ist das Evangeli-

um als verbindendes Kontinuum und 

erste Regel für ihre Lebensform gege-

ben. Die evangelischen Räte sind in 

diesem Denken die Antwort der Ordens-

christen auf den Ruf Gottes (PC 12-14); 

ihre von der kirchlichen Autorität be-

stätigte und angenommene Profess ist 

ein besonderer Ausdruck der gemeinsa-

men Taufweihe aller Christgläubigen 

(PC 5). Diese theozentrische Beziehung 

aber muss immer neu gelebt und ge-

stärkt werden. So fordern die Konzils-

väter die Institutsmitglieder auf, sich 

der Urquelle ihrer Berufung und ihres 

geistlichen Lebens stets bewusst zu sein 

und sich ihr immer neu anzunähern. 

„Täglich sollen sie die Heilige Schrift 

zur Hand nehmen, um durch Lesung 

und Betrachtung des Gotteswortes ‚die 

überragende Erkenntnis Jesu Christi’ 

(Phil 3,8) zu gewinnen. Im Geist der 

Kirche sollen sie die heilige Liturgie, 

zumal das heilige Mysterium der Eucha-

ristie, mit innerer und äußerer Anteil-

nahme feiern und aus diesem überrei-

chen Quell ihr geistliches Leben nähren“ 
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n(PC 6). Bleibender Auftrag ist die Gott-

suche und Gottesliebe. Es geht im Or-

densleben um eine aus dem Evangelium 

gespeiste christliche Gottesbeziehung, 

weniger um eine bloße Anhäufung von 

möglichen Fröm mig keitsübungen. So 

unterschiedlich und mannigfach die 

Charismen der Institute im Laufe der 

Geschichte sich ausprägten, so verbin-

dend ist die Quelle ihrer Berufung. Das 

Leben einer Ordensgemeinschaft hat 

sich daher nach der Sicht der Konzils-

väter am Beispiel der Urgemeinde zu 

orientieren und wird durch die Lehre 

des Evangeliums genährt (PC 15). Der 

entscheidende Ort, an dem Gemein-

schaftsleben erfahrbar wird, ist der ge-

meinsame Bezug auf das Evangelium, 

die Pflege verschiedener Frömmigkeits-

formen und die Eingebundenheit in das 

Gebet der gesamten Kirche.

Unter dem Begriff der Kontinuität, der 

Besinnung auf das Fundament eines 

Institutes, müssen sicher auch die Erhe-

bung der Grundlagen einer Gemein-

schaft und die Vergegenwärtigung der 

Intention eines Gründers bzw. einer 

Gründerin subsumiert werden. Wer sich 

den Notwendigkeiten von Zeit und Kul-

tur stellen will, muss um das Profil des 

Institutes wissen, damit nicht der genu-

ine Institutsansatz verändert, sondern 

geschichtlich geformte und terminierte 

Spiritualitätsausformungen angepasst 

werden. Daher haben die Institute aus 

der Sicht der Konzilsväter den „Geist 

der Gründer“, ihre eigentlichen Absich-

ten und ihre daraus erwachsene Traditi-

on zu erforschen. Wer diese Quellen 

kennt, kann sich den notwendigen Ver-

änderungen stellen. Das Konzil weist 

daher in PC 2 auf das gesunde Erbe der 

Institute hin und fordert sie auf, in 

Treue zu diesem zu stehen. „Dabei kann 

es freilich nicht um eine buchstaben-

treue Übertragung von teilweise jahr-

hundertealten Überlieferungen in das 

Heute gehen. Gefordert ist vielmehr ei-

ne ‚schöpferische Treue’, die aus den 

Herausforderungen der Gegenwart die 

konkreten kommunitären, spirituellen 

und apostolischen Lebensvollzüge be-

urteilt und gestaltet.“14 Doch wer das 

Gründungscharisma aktualisieren will, 

hat zuvor diese Quellen als ein weiteres 

Kontinuum zu studieren. Dabei dürfen 

die spirituellen, geschichtlichen und 

politischen Wurzeln eines Spirituali-

tätsansatzes nicht übersehen werden. 

Die Originalquellen und die Traditionen 

der ersten Generationen eines Institutes 

sind zu sichten, wertzuschätzen und zu 

edieren, damit es nicht zu einem Ab-

bruch des gesunden Erbes kommt.

4. Topoi für die heutige 
Erneuerungsverpflichtung 

Das Dekret „Perfectae caritatis“ ist eines 

der wenigen Dokumente des Zweiten 

Vatikanischen Konzils, dass keine ex-

pliziten Reformanforderungen stellt, 

sondern die Hauptverantwortung für 

die Erneuerung in die Hände der einzel-

nen Institute des geweihten Lebens 

legt.15 Dem Konzil geht es um einen 

Erneuerungsimpuls, nicht um eine –an-

forderung, wie der abschließende Arti-

kel des Dekretes erahnen lässt. „Die In-

stitute, für die diese Normen einer 

zeitgemäßen Erneuerung aufgestellt 

sind, mögen bereiten Herzens ihrer 

göttlichen Berufung und ihrer Aufgabe 

in der Kirche zur gegenwärtigen Stunde 

entsprechen. Die Heilige Synode schätzt 

ihren Stand des jungfräulichen, armen 

und gehorsamen Lebens, dessen Vorbild 

Christus der Herr selbst ist, und setzt 
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eine große Hoffnung auf die Fruchtbar-

keit ihrer verborgenen und offenkundi-

gen Werke“ (PC 25). 

In diesen Schlussworten kann eine be-

sondere Wertschätzung der Konzilsvä-

ter für die Pluralität der existierenden 

Institutsformen gesehen werden. Unter-

stützt wird diese Auffassung dadurch, 

dass das Konzil in „Perfectae caritatis“ 

sogar eine Definition des Ordenslebens 

vermieden hat, sondern eher wichtige 

Strukturelemente und Erneuerungsim-

pulse betonte und in den Blick der Or-

den stellte. Es geht den Konzilsvätern 

weniger um eine deskriptive Analyse 

des Ordenslebens, sondern um Ermuti-

gung, sich den notwendigen Herausfor-

derungen auf der Grundlage der tragen-

den Fundamente ihres Ordenslebens zu 

stellen. „Trotz des Verzichts auf lehr-

amtliche und kanonistische Bezüge 

bietet PC allerdings einen zentralen 

Fortschritt: Das Dokument vollzog die 

konziliare Wende zu einer stärkeren bi-

blischen Orientierung mit. Durch die 

herangezogenen Referenzstellen wur-

den die johanneische und paulinische 

Theologie stärker in das geweihte Leben 

integriert. Insgesamt konnte dadurch 

den einzelnen Gemeinschaften ein grö-

ßerer Spielraum zur je neuen Erarbei-

tung ihres Charismas eröffnet werden.“16 

Doch stellt dieser gewährte größere 

Spielraum m.E. einen Auftrag dar, den 

wir heute, fünfzig Jahre nach der Veröf-

fentlichung von „Perfectae caritatis“, 

nicht vergessen sollten. Denn den der-

zeitigen Umbrüchen in der Kirche und 

den Ordensinstituten in Deutschland 

können wir nicht ohne einen erneuten 

Struktur- und Denkwandel begegnen. 

Heute, 50 Jahre später, leben wir in ei-

ner sich stetig verändernden globali-

sierten Welt mit neuen Fragen und 

neuen Herausforderungen. Die Beru-

fung auf das Zweite Vatikanische Kon-

zil fordert uns heute noch deutlicher 

heraus, uns diesen Veränderungen zu 

stellen und dabei die grundlegenden 

Fundamente unseres Lebensentwurfes 

zu bewahren. Das Zweite Vatikanische 

Konzil war ein Konzil des Übergangs 

und sein Dekret „Perfectae caritatis“ ein 

Dokument, bei dem, ohne das Alte auf-

zugeben, Akzente der Erneuerung des 

Ordensleben zu Wort kamen. Vielleicht 

kann ja gerade in den Kontinua der Or-

densinstitute eine Antwort auf die vie-

len Fragen und Herausforderungen von 

heute liegen. 

Nach dem Zweiten Vatikanischen Kon-

zil ist den Instituten des geweihten Le-

bens schon einmal die Erneuerung zu 

einem guten Teil gelungen. Daher soll-

ten wir weniger das Jahr der Veröffent-

lichung von „Perfectae caritatis“ feiern, 

sondern uns vom Geist der Konzilsväter 

anregen lassen und ihren Erneuerungs-

impuls wieder aufnehmen. Die Orden 

sind wandlungsfähig und auch heute in 

der Lage, auf die Herausforderungen 

einer schwierigen Zeit eine Antwort zu 

geben. Die Konzilstopoi Umbruch – 

Wandel – Kontinuität sind aktueller 

denn je und nehmen uns Ordenschris-

ten wieder in die Verantwortung zur 

Erneuerung der Kirche.

1 Bei dem hier dokumentierten Beitrag 

handelt es sich um einen Vortrag, den der 

Verfasser am 7. Mai auf der Mitgliederver-

sammlung der Paderborner Ordensobern-

konferenz (POK) gehalten hat.

2 Zur Begriffsbestimmung vgl. Christian 

Bauer, Zeichen der Zeit? Ortsbestimmungen 

des Zweiten Vatikanums, in: Lebendige 

Seelsorge 63 (2012), 203-210. Unter der 
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